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Apollo, der Froschkçnig aus dem M�rchen,Wotan, Buddha und zahlreiche
andere »Helden« aus Volkssagen und Religionen – sie alle lassen sich auf
den einen Heros zur�ckf�hren,den Ursprung aller Mythen. Und gleichzeitig
stellen sie verschiedene Versionen und Ausformungen des Heldentypus dar.
Durch umfassende Vergleiche und Deutungen bringt Campbell die Eigenhei-
ten, die Gemeinsamkeiten und Unterschiede dieser zeitlosen Symbole ans
Licht.

Der Heros in tausend Gestalten ist ein unumg�ngliches Standardwerk der
Mythenforschung – ein Handbuch �ber die Helden der Menschheitsgeschich-
te und deren Bedeutung, das auch dem interessierten Laien die Geschichte
des Heros verst�ndlich nahebringt.

»Campbells große Leistung besteht vor allem in der anthologischen Zusam-
menfassung und Durcharbeitung eines unendlichen Materials; aus einer un-
erschçpflich scheinenden Kenntnis der Mythen der ganzen Welt entwickelt
er im vergleichenden Verfahren eine großartige und umfassende Monogra-
phie und Analyse des Heldenmythos.« Frankfurter Allgemeine Zeitung

Joseph Campbell, 1904 in White Plaines (New York) geboren, gilt als einer
der bedeutendsten Mythenforscher des 20. Jahrhunderts und hat viele Wer-
ke rund um vergleichende Mythologie- und Religionsforschung verçffent-
licht. Campbell starb 1987 in Honolulu.
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Meinem Vater
und meiner Mutter



vorwort

»Die Wahrheiten, welche die religiçsen Lehren enthalten, sind
doch so entstellt und systematisch verkleidet«, schreibt Sig-
mund Freud, »daß die Masse der Menschen sie nicht als Wahr-
heit erkennen kann. Es ist ein �hnlicher Fall, wie wenn wir dem
Kind erz�hlen, daß der Storch die Neugeborenen bringt. Auch
damit sagen wir die Wahrheit in symbolischer Verh�llung, denn
wir wissen, was der große Vogel bedeutet. Aber das Kind weiß
es nicht, es hçrt nur den Anteil der Entstellung heraus, h�lt sich
f�r betrogen, und wir wissen, wie oft sein Mißtrauen gegen die
Erwachsenen und seine Widersetzlichkeit gerade an diesen Ein-
druck ankn�pft. Wir sind zur �berzeugung gekommen, daß es
besser ist, die Mitteilung solcher symbolischer Verschleierungen
der Wahrheit zu unterlassen und dem Kind die Kenntnis der rea-
len Verh�ltnisse in Anpassung an seine intellektuelle Stufe nicht
zu versagen.«1

Es ist der Zweck des vorliegenden Buches, einige von den
Wahrheiten, die, f�r uns unkenntlich, unter den Gestalten von
Religion und Mythos verborgen sind, wieder aufzuschließen,
und zwar dadurch, daß eine Vielzahl nicht zu schwieriger Bei-
spiele zusammengebracht wird, aus denen dann der verschollene
Sinn von selbst hervortritt. Die alten Lehrer haben wohl gewußt,
was sie sagten, und haben wir einmal gelernt, ihre Symbolspra-
che wieder zu lesen, bedarf es nur mehr der Gaben des Antho-
logisten, um ihre Lehre vernehmlich zu machen. Zuerst aber
m�ssen wir die Grammatik der Symbole erlernen, und zur Ent-
schl�sselung dieses Geheimnisses weiß ich kein besseres moder-
nes R�stzeug als die Tiefenpsychologie. Ohne daß man sie als
das letzte Wort in dieser Sache anzusehen h�tte, kann man sie
doch als einen ersten Zugang benutzen. Der zweite Schritt wird
dann sein, Mythen und Volkssagen aus allen Gegenden der Erde
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zusammenzutragen und die Symbole f�r sich selbst sprechen zu
lassen. Die Analogien werden unmittelbar zum Vorschein kom-
men und sich zu einer umfassenden und erstaunlich konstanten
Feststellung der grundlegenden Wahrheiten entwickeln, mit de-
nen der Mensch durch die Jahrtausende, seit er diesen Planeten
bewohnt, gelebt hat.

Vielleicht wird man einwenden, daß ich �ber der Besch�f-
tigung mit dem, was allerorten wiederkehrt, die Unterschiede
zwischen den verschiedenen morgenl�ndischen und abendl�n-
dischen, modernen, antiken und primitiven �berlieferungen ver-
nachl�ssigt habe. Der gleiche Einwand kçnnte jedoch gegen
jedes Lehrbuch und jedes bildliche Schema der Anatomie des
Menschen vorgebracht werden, das die Unterschiede zwischen
den Menschenrassen im Interesse eines grundlegenden allgemei-
nen Verst�ndnisses der menschlichen Physis außer acht l�ßt.
Ohne Zweifel gibt es Unterschiede zwischen den zahlreichen My-
thologien und Religionen der Menschheit, aber dies soll ein Buch
�ber ihre �hnlichkeiten sein; und wenn diese einmal erfaßt sind,
wird es sich herausstellen,daß die Unterschiede gar nicht so groß
sind, wie es im allgemeinen, nicht zuletzt mit politischen Hin-
tergedanken, angenommen wird. Meine Hoffnung ist, daß eine
vergleichende Durchdringung des Stoffes zu dem vielleicht nicht
ganz verzweifelten Anliegen der Kr�fte beitragen kçnnte, die in
der Welt von heute auf eine Einigung hinarbeiten – nicht im Na-
men irgendeines kirchlichen oder politischen Imperiums, son-
dern im Sinne gegenseitigen Verstehens der Menschen. So wird
uns in den Veden gesagt: »Die Wahrheit ist eine, die Weisen spre-
chen von ihr in vielen Namen.«

F�r wertvolle Hilfe bei der langwierigen Aufgabe, mein Mate-
rial in lesbare Form zu bringen, mçchte ich danken: Mr. Henry
Morton Robinson, dessen Rat mir bei den ersten und den ab-
schließenden Schritten der Arbeit sehr geholfen hat, Mrs. Peter
Geiger, Mrs. Margaret Wing und Mrs. Helen McMaster, die die
Manuskripte vielfach durchgingen und unsch�tzbare Vorschl�-
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ge machten, und meiner Frau, die vom Anfang bis zum Ende
meine Arbeit geteilt hat, zuhçrend, lesend und verbessernd.

New York City, 10. Juni 1948 J. C.
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Prolog:
Der Monomythos





1. mythos und traum

Ob wir dem traumartigen Hokuspokus eines rot�ugigen He-
xendoktors vom Kongo mit �berlegenem Wohlwollen zuhçren
oder uns mit kultivierter Geste d�nnen �bersetzungen der mysti-
schen Sonette des Lao-tse �berlassen, ob es einer der gepanzer-
ten Beweisg�nge des Aquinaten ist, deren Schale wir hin und
wieder einmal aufbrechen, oder ein bizarres Eskimom�rchen,
dessen Sinn uns j�h aufleuchtet: immer wird es ein und dieselbe,
bei allem Wechsel merkw�rdig konstante Geschichte sein, auf
die wir treffen, und immer ist sie begleitet vom Bewußtsein ei-
nes �berschusses, dessen wir noch nicht habhaft geworden sind
und der nie erschçpfend erkannt oder ausgesprochen werden
wird.

So weit die bewohnte Welt reicht, zu allen Zeiten und unter
den verschiedensten Umst�nden haben die Mythen der Mensch-
heit gebl�ht und mit ihrem Leben inspiriert, was sonst noch aus
den kçrperlichen und seelischen T�tigkeiten des Menschen her-
vorgegangen ist. Ohne �bertreibung l�ßt sich sagen, daß der
Mythos der geheime Zufluß ist, durch den die unerschçpflichen
Energien des Kosmos in die Erscheinungen der menschlichen
Kultur einstrçmen. Religionen, Philosophien, K�nste, primitive
undzivilisierteGesellschaftsformen,dieUrentdeckungenderWis-
senschaft und Technik, selbst die Tr�ume, die den Schlaf erf�l-
len, all das g�rt empor aus dem magischen Grundklang des My-
thos.

Das Seltsame ist, daß das charakteristische Vermçgen, tieflie-
gende schçpferische Zentren zu ber�hren und zu wecken, auch
dem geringsten Kinderm�rchen eigen ist, nicht anders, als der
Geruch des Ozeans in einem winzigen Tropfen oder das ganze
Geheimnis des Lebens in einem Fliegenei enthalten ist. Denn
die mythischen Symbole sind nicht gemacht und kçnnen weder
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bestellt, erfunden noch dauernd unterdr�ckt werden. Sie sind
spontane Hervorbringungen der Psyche, und jedes tr�gt in sich,
als unbesch�digten Keim, die Kraft seines Ursprungs.

Was ist das Geheimnis der zeitlosen Vision? Von welchen Tie-
fen des Geistes leitet sie sich her? Warum ist der Mythos aller-
orten sich gleich, mag auch sein Gewand wechseln? Und was
ist seine Lehre?

Heutzutage gibt es viele Wissenschaften, die zur Lçsung des
R�tsels beitragen. Es gibt Arch�ologen, die den Ruinen im Irak,
in Honan, auf Kreta und Yucatan nachforschen, es gibt Ethnolo-
gen, die die Ostiaks am Ob oder die Boobies von Fernando Po
befragen. J�ngst hat eine Generation von Orientalisten uns die
heiligen Schriften des Ostens und die vorhebr�ischen Quellen un-
serer eigenen Heiligen Schrift erçffnet, w�hrend zugleich eine
andere Gruppe von Gelehrten Forschungen vorangetrieben hat,
die im vorigen Jahrhundert auf dem Gebiet der Vçlkerpsycholo-
gie aufgenommen worden waren, um dem psychologischen Ur-
sprung von Sprache, Mythos, Religion, Kunstentwicklung und
Moralsystemen auf den Grund zu kommen.

Am bemerkenswertesten von alldem sind jedoch die Auf-
schl�sse, welche die Psychopathologie geliefert hat. Die k�hnen
und wahrhaft epochemachenden Schriften der Psychoanalyti-
ker sind f�r den, der den Mythen nachgeht, ganz unerl�ßlich,
denn Freud, Jung und ihre Sch�ler haben, wie immer die detail-
lierte und manchmal widerspruchsvolle Deutung bestimmter Ein-
zelf�lle und Probleme zu beurteilen ist, zwingend dargetan, daß
die Logik, die Helden und die Taten des Mythos im modernen
Zeitalter noch lebendig fortbestehen. Eine wirksame gemein-
schaftliche Mythologie fehlt, aber jeder von uns hat sein priva-
tes, unerkanntes, verk�mmertes und doch insgeheim machtvol-
les Traumpantheon. Die letzte Inkarnation des Oedipus mag
diesen Nachmittag an der Ecke der Fifth Avenue und der zwei-
undvierzigsten Straße stehen und auf das Verkehrslicht warten,
das ihm den �bergang freigibt.

18 Prolog: Der Monomythos



So berichtet ein junger Amerikaner von folgendem Traum:
»Ich tr�umte, daß ich dabei war, unser Dach mit neuen Schin-

deln zu versehen. Plçtzlich hçrte ich die Stimme meines Vaters
von unten nach mir rufen. Ich drehte mich j�h um,um ihn besser
zu hçren, und dabei glitt mir der Hammer aus der Hand, rutsch-
te das Dach hinab und verschwand �ber die Kante. Ich hçrte ein
schweres Plumpsen, wie von einem fallenden Kçrper.

Furchtbar erschrocken, kletterte ich die Leiter zur Erde hinab.
Da lag mein Vater tot am Boden, mit blutendem Kopf. Ich war
verzweifelt und fing an, schluchzend nach meiner Mutter zu ru-
fen. Sie kam aus dem Haus und nahm mich in ihre Arme. ›Reg
dich nicht auf, Junge, es war eben ein Unfall‹, sagte sie. ›Ich weiß,
daß du dich um mich k�mmern wirst, auch wenn er nicht mehr
da ist.‹ Als sie mich k�ßte, wachte ich auf.

Ich bin das �lteste Kind in unserer Familie und dreiundzwan-
zig Jahre alt. Seit einem Jahr bin ich von meiner Frau getrennt;
irgendwie konnten wir nicht miteinander auskommen. Ich liebe
meine beiden Eltern sehr und habe mit meinem Vater nie Schwie-
rigkeiten gehabt, ausgenommen nur, daß er darauf bestand, daß
ich zur�ckgehen und mit meiner Frau leben sollte, und ich mit
ihr nicht gl�cklich sein konnte. Und ich werde es nie sein.«1

Was der ungl�ckliche Ehemann hier mit wahrhaft r�hrender
Naivit�t berichtet, ist nichts anderes, als daß er, anstatt seine
geistigen Energien der Liebe und den Problemen der Ehe zuzu-
wenden, in den geheimen R�ckwendungen seiner Phantasie bei
der nun l�cherlich anachronistisch gewordenen Situation sei-
ner ersten und einzigen emotionellen Erfahrung stehengeblie-
ben ist, der des tragikomischen Dreiecks des S�uglingsstadiums,
in dem der Sohn gegen den Vater ist,weil er die Liebe der Mutter
will. Die dauerhaftesten Anlagen der menschlichen Seele sind
offenbar die, die sich von der Tatsache herleiten, daß wir von al-
len Tieren am l�ngsten bei der Mutterbrust verweilen. Die Men-
schen werden zu fr�h geboren, sie sind noch nicht fertig und be-
reit, es mit der Welt aufzunehmen. So ist die Mutter ihr einziger
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Schutz vor einem Universum von Gefahren, und dieser Schutz
bedeutet eine Verl�ngerung des Embryostadiums.2 Deshalb bil-
den das hilflose Kind und die Mutter noch Monate nach der Ge-
burtskatastrophe eine Doppeleinheit, nicht nur kçrperlich, son-
dern auch seelisch.3 Jede l�ngere Abwesenheit der Mutter erzeugt
im Kind eine Spannung, die zu aggressiven Impulsen f�hrt, und
�hnlich ist es,wenn sie ihm etwas verbieten muß. So ist das erste
Objekt der Liebe identisch mit dem ersten Objekt des Hasses,
und das erste Ideal, das auch allen sp�teren Vorstellungen von
Segen,Wahrheit, Schçnheit und Vollkommenheit noch unbewußt
zugrunde liegt, ist das der Doppeleinheit von Madonna und Je-
susknabe.4

Der erste radikale Einbruch einer anderen Realit�tsordnung
in diese Fortsetzung des gl�cklichen Zustandes im Mutterschoß
geht von dem ungl�ckseligen Vater aus, der deshalb vor allem
als Feind erfahren wird. Auf ihn wird die Aggressionsladung
�bertragen, die urspr�nglich an der »schlechten«, der abwesen-
den Mutter haftete,w�hrend der Wunsch nach der »guten«, der
gegenw�rtigen, n�hrenden und sch�tzenden Mutter bei dieser
selbst,wenigstens im normalen Fall, verbleibt. Diese verh�ngnis-
volle Verteilung der infantilen Todes- und Sexualtriebe bildet
die Grundlage f�r den heutzutage allgemein bekannten �dipus-
komplex, von dem Freud vor f�nfzig Jahren gezeigt hat, daß er
die eigentliche Ursache ist, wenn im erwachsenen Leben das ra-
tionale Verhalten seelisch gestçrt ist. Bei Freud heißt es: »Kçnig
�dipus, der seinen Vater Laios erschlagen und seine Mutter Jo-
kaste geheiratet hat, ist nur die Wunscherf�llung unserer Kind-
heit. Aber, gl�cklicher als er, ist es uns seitdem, sofern wir nicht
Psychoneurotiker geworden sind, gelungen, unsere sexuellen Re-
gungen von unseren M�ttern abzulçsen,unsere Eifersucht gegen
unsere V�ter zu vergessen.«5

Und an einer anderen Stelle: »Alle krankhaften Stçrungen des
Geschlechtslebens sind mit gutem Rechte als Entwicklungshem-
mungen zu betrachten.«6
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